
Gabriela S1qNOTI (Hrsg.), Meıne ın ott geliebte Freundin, Freundschaftsdoku-
mente 1U klösterlichen un humanistischen Schreibstuben, Verlag für Reglonal-
geschichte, Bielefeld 1995, 151

1C gerade häufig vorhandene Quellen sind C die die Herausgeberin (33a-
briela Signorl, weiıtere acht Autorinnen un eın Autor 1ın insgesamt zwöltf Auf{fsät-
Z  5 ausgewertet haben Freundschaftsbriefe zwischen Frauen und Männern VO  -
der Spätantike bis ZU. Ausgang des Mıiıttelalters Während zahlreiche Briefwech-
sel zwıschen Männern bekannt sind, ist die Quellenlage, Was die Kommunikation
zwıschen den Geschlechtern betrifit weltaus schwieriger. Briefe adus der Feder
VO:  5 Frauen ind zumeist verlorengegangen der wurden 1n Nachlässen VO.  ; Män-
nNern einfach N1C. aufbewahrt. „Aus der Überlieferungslage resultiert, daß ıch

Blick meist auf die männlichen Briefeschreiber konzentrieren WITr . be-
mer Gabriela Signori. Was dennoch geschlechtergeschichtlichen SOWI1e
alltagsgeschichtlichen Perspektiven VOTLT allem auft das religiöse un klösterliche
en au:  N den Dokumenten herausgearbeitet wurde, ist eeindruckend un!
spannend lesen.

FKür die Kirchen- un! Religionsgeschichte ist das uch gerade deshalb
informativ, weil die Briefpartner zume1lst Urc religiöse un! geistliche Themen
mi1teinander verbunden SO traf tiwa Eusebius H1ıeronymus 1m Jahre 389
1ın Rom auf einen Zirkel gebildeter, relig1ös engagierter Frauen, unter ihnen Mar-
Ce.  a) der eın Ng!| Freundschafts- un ertrauensverhältnis aufbaute.
Ahnlich erging dem heiligen Bonifatius, der sıiıch bei seinem Missionsauftrag
N1ıC 1Ur miıt Kirchenmännern austauschte, sondern, Ww1e Aaus seinem 112 Schrei-
ben umfassenden Brieikorpus hervorgeht, uch mit Nonnen un Abtissinnen.
ährend H1ıeronymus ZUMM geistigen entor un! Lehrer der römischen Frauen
wurde, verband den heiligen Bonifatius iıne spirıtuelle erwandtschaft miıt SE@e1-
NenNn Briefschreiberinnen. Der Hofdichter Venantıiıus ortunatus verehrte dagegen
se1ine beiden Briefpartnerinnen, die Klostergründerin Radegunde und deren Ad-
optivtochter gnes „ 1n der Verehrung für adegunde un:! gnes fand Venantius

einem des FHrauenideal, das VO:  e} den Kvangelien un! der Verehrung
Marilas als ew1lger Jungfrau inspirlert war  “ analysiert die utorin Verena Kpp
Eine ähnliche Verehrung findet sich uch beim Augustinerchorherren Paul VO.  -
Bernried für Herluca VO  - Epfach. S1e hatte sich nach schwerer an  el für eın
streng geistiges Leben entschieden, un! aul VO  _ Bernried drückt se1ine Terblıle-
tung für diese Frau durch ıne Biographie AU:  N Als gelehriger Schüler sah sich
Guibert, ONC AaUS dem belgischen Kloster 1n Gembloux, gegenüber selner Me1-
sterın Hildegard VO  - Bıngen, der immer wlieder seıine Bewunderung un Hoch-
achtung versicherte. Ahnlich wird uch die Mystikerin Margareta Ebner &

VO.  - dem Klosterseelsorger Heinrich VO.  b Nördlingen ihr kontemplatives
Leben beneidet un! Muttergottes erhoben

Setzte ıch noch Hıeronymus TÜr ıne religiöse Frauenbildung e1ın, sah das
bei Jordan VO.  - Sachsen, dem Ordensgeneral der Dominikaner, schon ganz anders
aus Gegenüber der Ordensschwester Dıana VO  - Aalo erwelist sich voller
väterlicher kürsorge, belehrt sıe, bezeichnet S1e als Tochter, un: das Ungleichge-
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wicht zwischen beiden wird eutlic. spürbar. Daß sich „Freundscha{ftsbeziehun-
gen 1M Verlauf des 13 Jahrhunderts immer weıter VO:  } einem gleichwertigen
Austausch entfernten“, resümıleren die beiden Autorinnen Trea Löther un:
Bırgıt Iramsen.

Wirken viele Briefe, als sSe1 der Übergang VO  - der Freundschafts- ZUL. Liebes-
beziehung fließend, nahm das schriftliche Verhältnis zwischen einigen Kloster-
frauen des Klarissenklosters Marıengarten ın Söflingen un den ihnen befreun-
deten Ordensbrüder eheähnliche Züge Insgesamt Briefe konnte die Reichs-
STA| Ulm beim Kampf 1ne strengere Befolgung der Ordensregeln 1mM 15
ahrhundert sicherstellen.

Als eispie. für Briefe aus dem humanistischen ılieu wurde Thomas Morus
gewählt. Er Öörderte selne intelligente und wissensdurstige äalteste Tochter Mar-
garete sehr, daß atier und Tochter bald „Bande der Gelehrsamkeit“ der
Aufsatztitel vereinten.

Leider lassen die Quellen 1Ur seliten Hınwelse auf Frauenfreundschaften
Auch beli der Freundschaft zwischen 1emut VO  - Wessobrunn, vermutlich VO.  -
1080 bis 1130 Klausnerin un! Kopistin für das Kloster Vo  } Wessobrunn un:!
Herluca VO.  b Epfach ist INa  - auftf Spekulationen angewılesen.

Bleibt hoffen, daß noch häufiger Quellen, Ww1e€e hier geschehen, den
Strich gebürstet’ werden, welıteren Ergebnissen für die Forschung
Geschlechtergeschichte un:! Alltagsgeschichte VO:  5 der frühchristlichen eıt
bis ZUMmM späten Mittelalter kommen.

Kerstin tockhecke

Hans Bachmann/Reinhard V“A'  S Spankeren (Hrsg.), Diakonze: Geschichte DO'  .
Christliche Nächstenlthebe UN kırchliche Sozızalarbeit ın Westfalen, Luther-

Verlag Biıelefeld, Bielefeld 1995, 416

„Seit Jahren ıne ecUueIrIe Darstellung ZUur Geschichte der Diakonie 1ın
Westfalen. [Dieses uch will dazu beitragen, diese UuC schließen“, leitet
Hans Bachmann das VO.:  ; ihm un:! Reinhard Va  - Spankeren herausgegebene uch
eın Und tatsäc  1C die „Lücke“ wird geschlossen, und gleichzeitig werden
wieder viele, viele kleine Lücken aufgetan, denn eigentlich müßte sich jede Reg1-
O: jeder Kirchenkreis und jede Kirchengemeinde anımilert sehen, 1U  - ıhre IMa-
koniegeschichte aufzuarbeiten.

Der hier gewählte sSaiz ist Nn  u richtig für SOLIC eın großes orhaben, die
Diakoniegeschichte ganz Westfalens vorzustellen: der gesamte Untersuchungs-
zeitraum erstreckt sich VO.  - iwa des etzten Jahrhunderts bis dieses
Jahrhunderts, darın WwIird exemplarisch gearbeitet, sowohl W as die verschiedenen
Zeitabschnitte betrifft als uch die vielschichtigen Arbeitsfelder der Diakonie
un! die unterschiedlichen Regionen mit ihren spezifischen Frömmigkeitsprofilen.

Ziwar überwiegt bel den Beıträgen die historische erspektive, doch wird S1e
harmonisch eingehüllt ın wel Aufsätze, die sich tärker miıt der gegenwärtigen
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